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der ersten Eroberung von Louisburg eingesetzt. 1947 war die kanadische Marine

auf 10 Schiffe und weniger ais 10 000 Mann geschrumpft. Durch Kanadas Rolle in

den Vereinten Nationen und in der Nato begannen die Marine und ihre Reserve aber

Wieder zu wachsen. Anfang 1960 zâhlte sie 20 000 reguiâre Marineangehb5rige und

3 500 aktive Reservisten.
Politische und militârische Verânderungen, die seitdem eintraten, haben ihren

niederschlag in der Marinereserve gefunden, die heute auf unter 3 000 Mann aller

Dienstrânge zuriickgegangel ist. (Photo mit Genehmigung der Kanad. Nationalmuseen)

fscei (Fortsetzung von Seite 3)

Der Kfstenfischer in Britisch-Koi1jmien oder den Atlantikprovinzen ist auf den

Pischbestand angewiesen, der seinerseits von seinen heimatlichen 
Ktstengewâssern,

abhângig ist. FUir diesen Fischer kann das tberfischen durch Fremde das Ende"sei-

ties Lebensunterhalts bedeuten. Nur durch kontroilierte Bewirtschaftung mittels

Fangquoten und Schonzeitei, beispielsweise wâhrend der Laichzeit, kZ$nnen 
sovohi

Kistenfischer wie Rochseefischer jedes Jahr Maximalertrâge 
erzielen.

Die grU3te Schwierigkeit bei der Verhinderung des tUberfischens liegt vielleicht

in dem Begriff "Freiheit der Meerest. Wenn Fischereifahrzeuge in steigender Zahi

nath Belieben Ûberall den Bestand bis zur Grenze ihrer Leistungsfâhigkeit befi-

sehen diirfen, ergeben.sich zwei gefâhriChe Probleme: einmal, wird die 
Erhaltung

des Fischbestandes unum3glich, zurn anderen werden KUistenstaaten durch fremde Fane

flotten vor ihrer HaustUr einer Rohstoffquelle beraubt, auf die 
sie angewiesen

Sind.

Kanada wird von beiden Problemen unmitteibar betroffen. Wir haben 
an beiden

RUsten Fischergemeinden$ deren Lebensunterhalt wir ebenso schützen massen wie die

Pischvorkommen, von denen er abhâingt. Auf der Hochsee mUssen geeignete MaBnahmen

globalen Ausmages zur ErhaltuTIg des Bestandes getroffen werden, da 
es sonst für

Iliemanden und nirgends genug Fische geben vird. Dies zeigt sich mit 
erschrecken-

der Klarheit bereits bei der Thunfischerei in den Küstengewâssern des Atianti-

8 chen wie des Stilleti Ozeatis. Kanada sieht die L5sung dieses Problems in einer

guten Fischbewirtschaftu1g ais 'Teil der gr3Beren Notwendigkeit, die ganze Meeres--

U1nKQelt zu bewirtschaften.

Es scheint sich die £ibereinstiD1mende Meinung herauszubilden, 
dag die Kilsten-

Staaten innerhalb einer Anschlu1gzone -von 200 Meilen elin Exkiusivrecht auf aile

lebenden Vorrâte besitzen soliten. Diese Tendeliz entspricht 
Kanadas Hauptzielen:

Sie würde den Kilstenstaatel die entscheidende Stimme bei der Bewirtschaftung 
und

Au8beutung der Fischvorkommlfen geben.

Natüriich würden diese 200 Meileti Kanadas Bedürfnisse nicht 
ganz befriedigen,

detin1 an der OstkUlste f inden sich jenseits dieser letztlich wilikarlichen 
Grenze

bedeutende Fischreserven. Ich meine aber, es soulte mô5glich sein, diese Zonen-

begrenzung mit unseren mehr praktischen Vorschiagen zu vereinen. 
Diese Vorschlâ-

ae wurden ais spezifische 1,8sungei für die spezifischen Probleme ausgearbeitet,

die sich aus den unterschiedlichen L8bensgewohnheiten der verschiedenen 
Fischar-

te" und anderen MeeresfrUchte ergeben . Wahrscheinlich wird die Konferenz eine

Regelung treffen, derzufôlge die KUstetlstaaten 
bis zur Gretize ihrer Kapazitât

fhschen dUrfen. Damit parallel würde ein geeiginetes 
Bewirtschaftungssystel der

I"Stenstaaten fUr aile natürl3.chen Vorrâte laufen. Gleichzeitig würde anderen

Staaten"gestattet, sich an der Ertite des verfügbaren 
tberschusses zu beteiligen.

Kanada sah sich im Einkiaflg mit den meisten Industriestaaten 
nicht in der Lage,

fUr einen Moaoimata zu stimmen, der von den Entwicklungslllderl 1969 einr-

gebracht wurde. Wir glaubteni, ein solches Moratorium 
wÜrde den technischen Fort-

schritt unangemessei aufhalten und auch eine 
unannehuibare Verz3gerung der M5g-

ilchkeit verursachel, diese Rosofule der Allgemeinheit zugiiuglich zu ma-

chen.

%on besonderem Interesse fflr Kanada ist der hohe Nickelgehalt der Manganknol-
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